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dahin ſetzte . Millionen des Erdballs leben ohne Staaten ,

und muß nicht ein jeder von uns auch im kuͤnſtlichen

Staate , wenn er gluͤcklich ſeyn will , es eben da anfangen ,
wo es der Wilde anfaͤngt , naͤmlich, daß er Geſundheit
und Seelenkraͤfte , das Gluͤck ſeines Hauſes und Her⸗

zens , nicht vom Staat , ſondern von ſich ſelbſt erringe und

erhalte ? Vater und Mutter , Mann und Weib , Kind und

Bruder , Freund und Menſch — das ſind Verhaͤltniſſe der

Natur , durch die wir gluͤcklich werden ; was der Staat

uns geben kann , ſind Kunſtwerkzeuge , leider aber kann er

uns etwas weit Weſentlicheres , Uns ſelbſt rauben . —

B . III . S . 416 .

Alle Fehler der Regierungen haben vorausgehen und

ſich gleichſam erſchopfen muͤſſen , damit nach allen Unordnun⸗

gen der Menſch er lerne , daß die Wohlfahrt ſeines

Geſchlechts nicht auf Willkühr , ſondern auf einem , ihm

weſentlichen Naturgeſetz , der Vernunft und Billigkeit , ruhe .

Er

Fortgang des Menſchengeſchlechts zur Voll⸗

kommenheit .

B . III . S . 434⸗449 .

Alle Zweifel und Klagen der Menſchen uͤber die Ver⸗

wirrung und den wenig⸗merklichen Fortgang des Guten in

der Geſchichte ruͤhret daher , daß der traurige Wanderer auf

eine zu kleine Strecke ſeines Weges ſiehet . Erweiterte er

ſeinen Blick und vergliche nur die Zeitalter , die wir aus

der Geſchichte genauer kennen , unparthtiiſch mit einander ;

8 2 draͤn⸗
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draͤnge er uͤberdem in die Natur des Menſchen und erwaͤgte
wus Vernunft und Wahrheit ſey , ſo wuͤrde er am Fortgan⸗

ge berſelben ſo wenig , als an der gewiſſeſten Naturwahrheit

In . “ Jahrtauſende durch hielt man unſre Sonne und

xſterne fuͤr ſtillſtehend , ein gluͤckliches Ferurohr laͤßt

jetzt un ihrem Fortrucken nicht mehr zweifeln . So wird

einſt eine genauere Zuſammenhaltung der Perioden in der

Geſchichte unſtrs Geſchlechts uns dieſt hofnungs volle Wahr⸗

heit nicht nur obenhin zeigen , ſondern es werben ſich auch ,

trotz aller ſcheinbaren Unordnung , die Geſetze berechnen

ben , kie⸗laſſen , nach welchtn , kraft der Natur des Menſc
ſer Fortgang geſchiehet . Am Rande der alten Geſ

auf bem ich jetzt , wie in der Mitte ſtehe , zeichne ich vo läu⸗
ſig nur einige allgemeine Grundſaͤtze aus , die uns im Ver

folg unſers Weges zu Leitſternen dienen werden⸗

Erſtens : Die Zeiten ketten ſich , kraft ihrer
NKatur an einander ; mithin auch das Kind der

Zeiten , die Me enſchenreihe, mit allen ihren Wir⸗
kungen und Produktionen .

Durch keinen Treugſchluß koͤnnen wirs leugnen , daß

unſere Erde in Jahrtauſenden aͤlker geworden ſey und daß

dieſe Wanderin um die Sonne ſeit ihrem Urſprunge ſich ſehr
veraͤndert habe . In ihren Eingeweiden ſehen wir , wie ſie

einſt beſchaffen geweſen und duͤrfen nur um uns blicken ,
wie wir ſie jetzt beſchaffen finden . Der Ocean brouſet nicht

mehr ; ruhig iſt er in ſein Bette geſunken ; die umher ſchwei⸗
fenden Ströhme haben ihre Ufer gekunden und die Vegeta⸗
tion ſowohl , als die organiſchen Geſchoͤpfe haben in ihren Ge⸗

ſchlechtern eine fortwirkende Reihe von Jahren zuruͤckgelegt.
Wie nun ſeit der Erſchaffung unſrer Erde kein Sonnenſtrahl

auf ihr verlohren gegangen iſt : ſo iſt auch kein abgefallenes
Blatt eines Baums , kein verflogener Same eines Gewaͤch⸗

ſes
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ſes , kein Leichnam eines modernden Thiers , noch weniger
Eine Handlung eines lebendigen Weſens ohne Wirkung ge⸗
blieben . Die Vegetation z. B. hat zugenommen und ſich,
ſo weit ſie konnte , verbreitet : jedes der lebendigen Geſchlech⸗

ter iſt in den Schranken , die ihm die Natur durch andre

Lebendige ſetzte , fortgewachſen , und ſowohl der Fleiß des

Menſchen als ſelbſt der Unſinn ſeiner Verwüſtungen iſt ein

regſames Werkzeug in den Haͤnden der Zeit geworden . Auf
dem Schutt ſeiner zerſtoͤrten Stäͤdte bluͤhen neue Gefilde :
die Elemente ſtreutten den Staub der Vergeſſenheit daruͤber

und bald kamen neue Geſchlechter , die von und uͤber den
alten Truͤmmern bauten . Die Allmacht ſelbſt kann es nicht

aͤndern, daß Folge nicht Folge ſey : ſie kann die Erde nicht

herſtellen zu dem , was ſie vor Jahrtauſenden war , ſo daß
dieſe Jahrtauſende mit allen ihren Wirkungen nicht da ge⸗

weſen ſeyn ſollten .

Im Fortgange der Zeiten liegt alſo ſchon ein Fortgang
des Menſchengeſchlechts , ſofern dies auch in die Reihe der

Erde⸗ und Zeitkinder gehoͤret . Erſchiene jetzt der Vater der

Menſchen und ſaͤhe ſein Geſchlecht ; wie wuͤrbe er ſtaunen !
Sein Koͤrper war fuͤr die junge Erde gebildet , und nach

ber damaligen Beſchaffenheit der Elemente mußte ſein Bau ,

ſeine Gedankenreihe und Lebeusweiſe ſeyn ; mit ſechs und

mehr Jahrtauſenaden hat ſichch gar manches hierin veraͤndert .

Amerika iſt in vielen Ste 305 jetzt ſchon nicht mehr , was es

bei ſeiner war ; in ein paar Jahrtanſenden wird

man ſeine alte Geſchie 90 wie einen Roman leſen . So leſen
wir die Geſchichte der Eroberung Troja ' s und ſuchen ihre

Stelle , geſchweige das Grab des Achilles oder den Gott⸗

gleichen ſelbſt , vergebens . Es waͤre zut
N

geſchichte ein ſchoͤner Beitrag , wenn man mit unt⸗

der Genduig it alle Nachrichten der Alten von ihrer Ge

ſtalt und Groͤße, von ihren Nahrungsmitteln und dem

R 3 Maaß
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Maaß ihrer Speiſen , von ihren taͤglichen Beſchaͤftigungen

und Arten des Vergnugens , von ihrer Denkart uͤber Liebe

und Ehe , uüber Leibenſchaften und Tugend , über den Ge⸗

brauch des Lebens und das Daſeyn nach dieſem Leben , ort⸗

und zeitmaͤßig ſammlete . Gewiß wuͤrde auch ſchon in die⸗

ſen kurzen Zeitraͤumen ein Fortgang des Geſchlechts bemerk⸗

bar , der eben ſowohl die Beſtandtheile der ewig⸗ jungen Na⸗

tur , als die fortwirkenden Veraͤnderungen unſrer alten Mut⸗

ter erde zeigte . Dieſe pflegt der ſchheit nicht allein ;

ſie traͤgt alle ihre Kinder auf Einem Schoos , in denſelben⸗

Muttter⸗armen : wenn Eins ſich veraͤndert , müſſen ſie ſich

alle veraͤndern .

N

Oaß dieſer Zeiten⸗Fortgang auch auf die Denkart des

Menſchengeſchlechts Einfluß gehabt
852 iſt un laͤugbar.

Man erſinde , man ſinge jetzt eine Iliade : man ſchreibe wie

Aeſchylus , Sophokles und Plato ; es unmoͤglich . Der

einfache Kinderſinn , die unbefangne Art , die Welt anzuſe⸗

hen , kurz die griechiſche Jugendzeit iſt voruͤber . Ein Glei⸗
ches iſts mit Hebraͤern und Röͤmern; dagegen wiſſen und

kennen wir eine Reihe Dinge , die weder Hebraͤer noch

Römer kannten . Ein Tag hat den andern , ein Jahrhun⸗

dert das andere gelehrt : die Tradition iſt reicher geworden : die

Muſe der Zeiten , die Geſchichte ſelbſt ſpricht mit hundert

Stimmen , ſingt aus hundert Floͤten . Moͤge in dem unge⸗

heuren Schneeball , den uns die Zeiten zugewaͤlzt haben ,

ſo viel Unrath , ſo viel Verwirrung ſeyn , als da will ; ſelbſt

dieſe Verwirrung iſt ein Kind der Jahrhunderte , die nur aus

dem unermuͤdlichen Fortwaͤlzen einer und derſelben Sache

entſtehen konnte . Jede Wiederkehr alſo in die alten Zeiten ,

ſelbſt das beruͤhmte
Piehtegilke

Jahr , iſt Dichtung , es iſt

dem Begriff der Welt und Zeit nach unmoͤglich. Wir

ſchwimmen weiter ; nie — kehrt der Strom zu ſeiner

Quelle zuruͤck , als ob er nie entronnen
waͤre.

Zwei⸗
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Zweitens . Noch augenſcheinlicher macht die

Wohnung der Menſchen den Fortgang unſers

Geſchlechts kennbar .

Wo ſind die Zeiten , da die Voͤlker , wie Troglodyten

hie und da in ihren Hoͤhlen , hinter ihren Mauern ſaßen und

jeder Fremdling ein Feind war ? Da half , blos und allein

mit der Zeitenfolge , keine Hoͤhle, keine Mauer , die Men⸗

ſchen mußten ſich einander kennen lernen : denn ſie ſind alle⸗

als Feinde kennen lernten , und einander

ten ; aber auch dies war Naturordaung⸗ r Schwache

fuͤrchtete ſich vor dem Staͤrkern , der Betrogene vor dem Be⸗

truͤger , de Vertriebene vor dem , der ihn abermals vertreiben

köͤnnte , das unerfahrne Kind endlich vor jedem Fremden .

Dieſe jugendliche Furcht indeß und alles , woin ſie mißbraucht

wurde , konnte den Gang der Natur nicht andern : das Band

der Vereinigung zwiſchen mehrern Nationen ward geknuͤpft,

wenn gleich durch die Rohheit der Menſchen zuerſt auf har⸗

te. Weiſe . Die wachſende Vernunft kann den Knoten brechen :

ſie kann aber das alte Bandnicht löſen , noch weniger die Ent⸗

deckungen ungeſchehen machen , die jetzt einmal geſchehen

ſind . Moſes und Orpheus , Homers und Herodots , Stra⸗
bo und Plinius Erdgeſchichte , was ſind ſie gegen die unſre ?

Was iſt der Handel der Phoͤnicier , Griechen und Römer

gegen Europa ' s Handel ? Und ſo iſt uns mit dem , was bis⸗
her geſchehen iſt , auch der Faden des Labyrinths in die Hand

gegeben , was kuͤnftig geſchehen werde . Der Menſch , ſo

lange er Menſch iſt , wird nicht ablaſſen , ſeinen Planeten

zu durchwandern , bis dieſer ihm ganz bekannt ſey : weder

die Stuͤrme des Meers , noch Schiffbruͤche , noch jene unge⸗

heure Eisberge und Gefahren der Nord⸗und Südwelt wer⸗

den ihn davon abhalten , da ſie ihn bisher von den ſchwerſten
erſten
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erſten Verſuchen , ſelbſt in Zeiten einer ſehr mangelhaften

Schiffahrt , nicht haben abhalten moͤnen. Der Funke zu

allen bieſen Unternehmungen liegt in ſeiner Bruſt , in der Men⸗

ſchen : natur . Ne e und die unerſaͤttliche Begierde
nach Gewinn , nach Ruhm , nach Entdeckungen und groͤſ⸗

ſerer Staͤrke , ſelbſt neue Beduͤrfniſſe und Unzufriedenhei ;
ten , die im Lauf der Dinge , wie ſie jetzt ſind , unwider⸗

treiblich liegen , werden ihn dazu aufmuntern und die Ge⸗

fahrenbeſieger der vorigen Zeit , beruͤhmte gluͤckliche Vorbil⸗

der , werden ihn noch mehr befluͤgeln. Der Wille der Vor⸗

herſehung wird alſo durch gute und boͤſe Triebfedern befoͤr⸗

dert werden bis der Menſch ſein ganzes Geſchlecht kenne

und darauf wirke . Ihm iſt die Erbe gegeben und er wird nicht

nachlaſſen bis ſie , wenigſtens dem Verſtande und dem

Nutzen nach , ganz ' ſein ſeh. Schaͤmen wir uns nicht jetzt

ſchon , daß uns der halbe Theil unſers Planeten , als ob er

die abgekehrte Seite des Mondes waͤre, ſo lange unbekannt

geblieben?

Drittens . Alle bisherige Thaͤtigkeit des menſch⸗
lichen Geiſtes iſt , kraft ihrer innern Natur , auf

nichts anders , als auf Mittel hinausgegangen , die

Humanitaͤt und Kultur unſers Geſchlechts tiefer
zu gruͤnden und weiter zu verbreiten .

Welch ein ungeheurer Fortgang iſts von ber erſten

Floͤſſe, bie das Waſſer , bedeckte , zu einem europaͤiſchen

Schiff ! Weder der Erfinder jener , noch die zahlreichen
Erfinder der mancherlei Kunſte und Wiſſenſchaften , die zur

Schiffahrt gehoͤren, dachten daran , was aus der Zuſam⸗

menſetzung ihrer Entdeckungen werden wuͤrde : jeder folgte

ſeinem Triebe , der Noth , oder der Neugierde und nur in

der Natur des menſchlichen Verſtandes , des Zuſammenhan⸗

ges aller Dinge lags , daß kein Verſuch , keine Entdeckung

ver⸗
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vergebens ſeyn konnte . Wie das Wunder einer andern Welt

ſtaunten jene Inſulaner , die nie ein europaͤiſches Schiff ge⸗

ſehen hatten , dies Ungeheuer an , und verwunderten ſich
noch mehr , da ſie bemerkten , daß Menſchen , wie ſie , es

nach Gefallen uͤber die wilde Meerestiefe lenkten . Haͤtte

ihr Anſtaunen zu einer vernuͤnftigen Ueberlegung jedes groſ⸗

ſen Zwecks und jedes kleinen Mittels in dieſer ſchwimmenden

Kunſtwelt werden koͤnnen : wie hoͤher waͤre ihre Bewunde⸗

rung des menſchlichen Verſtandes geſtiegen ! Wohin reichen

anjetzt nicht blos durch dies Eine Werkzeug die Haͤnde der

Europaͤer? wohin werden ſie nicht kuͤnftig reichen ?

Und wie dieſe Kunſt , ſo hat das Menſchengeſchlecht
in wenig Jahren ungeheuer⸗ viel Kuͤnſte erfunden , die uͤber

Luft , Waſſer , Himmel und Erde ſeine Macht ausbreiten .

Ja , wenn wir bedenken , daß nur wenige Nationen in die⸗

ſem Conflickt der Geiſtesthätigkeit waren , indeß der groͤßte
Theil der andern uͤber alten Gewohnheiten ſchlummerte : wenn

wir erwaͤgen, daß faſt alle Erfindungen unſers Geſchlechts
in ſehr junge Zeiten fallen und beinah keine Spur , keine

Truͤmmer eines alten Gebaͤudes oder einer alten Einrichtung
vorhanden iſt , die nicht an unſre junge Geſchichte geknuͤpft

ſey ; welche Ausſicht gibt uns dieſe hiſtoriſch erwleſene Reg⸗

ſamkeit des menſchlichen Geiſtes in das unendliche kuͤnftiger

Zeiten ! In den wenigen Jahrhunderten , in welchen Grie⸗

chenland bluͤhete , in den wenigen Jahrhunderten unſrer

neuen Kultur , wie vieles iſt in dem kleinſten Theil der Welt ,

und auch beinah in deſſen kleinſtem Theile ausgedacht erfun⸗

den , gethan geordnet und fuͤr kuͤnftige Zeiten aufbewahrt

worden ! Wie eine fruchtbare Saat ſproßten die Wiſſenſchaf⸗
ten und Künſte haufenweiſe hervor , und eine naͤhrte , eine

begeiſterte und erweckte die andee . Wie , wenn eine Saite

beruͤhrt wird , nicht nur alles was Ton hat , ihr zutoͤnet ,

ſondern auch bis ins Undernehmbare hin alle , ihr harmoni⸗

Funks Naturg . Anhang . S ſchen
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ſchen Töne dem angeklungenen Laut nachtoͤnen, ſo erfand , ſo

ſchuf der menſchliche Geiſt , wenn eine harmoniſche Stelle

ſeines Innern beruͤhrt ward . Sobald er auf eine neue

Zuſammenſtimmung traf , konnten in einer Schopfung , wo

alles zuſammenhaͤngt, nichts anders als zahlreiche neue

Verbindungen ihr folgen .

Aber , wird man ſagen , wie ſind alle dieſe Kuͤuſte

und Erſindungen angewandt worden ? Hat ſich dadurch

praktiſche Vernunft und Billigkeit , mithin die wahre Kultur

und Gluͤckſeligkeit des Menſchengeſchlechts , erhoͤhet ? Ich

berufe mich auf das , was ich kurz vorher uͤber den Gang

der Unordnungen im ganzen Reiche der Schoͤpfung geſagt

habe , daß es nach einem innern Naturgeſetz , ohne Ordnung
keine Dauer erhalten koͤnne , nach welcher doch alle Dinge

weſentlich ſtreben . Das ſcharfe Meſſer in der Hand des

Kindes , verletzt daſſelbe : deshalb iſt aber die Kunſt , die

dies Meſſer erfand und ſchaͤrfte, eine der unentbebrlichſten

Kaͤnſte . Nicht alle , die ein ſolches Werkzeug brauchen ,

ſind Kinder , und auch das Kind wird durch ſeinen

Schmerz den beſſern Gebrauch lernen . Kuͤnſtliche Ueber⸗

macht in der Hand des Deſpoten , fremder Luxus unter

einem Volke ohne ordnende Geſetze , ſind dergleichen toͤd⸗

tende Werkzeuge : der Schade ſelbſt aber macht die Men⸗

ſchen kluͤger , und fruͤh oder ſpaͤt muß die Kunſt , die ſo⸗

wohl den Luxus als den Deſpotismus ſchuf , beide ſelbſt

zuerſt in ihre Schranken zwingen und ſobann in ein wirk⸗

liches Gute verwandeln . Jede ungeſchickte Pflugſchaar rei⸗

bet ſich durch den langen Gebrauch ſelbſt ab ; unbehuͤlfli⸗

che , neue Raͤder und Triebwerke gewinnen blos durch den

Umlauf die bequemere , kuͤnſtliche Epieykloide . So arbeitet

ſich auch in den Kraͤften des Menſchen der uͤbertreibende

Misbrauch mit der Zeit zum guten Gebrauch um ; durch
Extreme und Schwankungen zu beiden Seiten wird noth⸗

wen⸗
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wendig zuletzt die ſchoͤne Mitte eines dauernden Wohlſtan⸗
des in einer regelmäßigen Bewegung . Nur was im Men⸗

ſchenreiche geſchehen ſoll , muß durch Menſchen bewirkt wer⸗

den ; wir leiden ſo lange unter unſrer eignen Schuld , bis

wir , ohne Wunder der Gottheit , den beſſern Gebrauch un⸗

ſrer Kraͤfte ſelbſt lernen .

Alſo haben wir auchnicht zu zweifeln , daß jede gute

Thaͤtigkeit des menſchlichen Verſtandes nothwendig einmal die

Humanitaͤt befoͤrdern muͤſſe und befoͤrdern werde . Seitdem der

Ackerbau in Gang kam , hoͤrte das Menſchen ⸗und Eichelnfreſ⸗

ſen auf ; der Menſch fand , daß er von den ſuͤßen Gaden der

Ceres humaner , beſſer , anſtäͤndiger leben koͤnne, als vom

Fleiſche ſeiner Bruͤder und von Eichein und ward durch

die Geſetze weiſerer Menſchen gezwungen , alſo zu leben .

Seitdem man Haͤuſer und Staͤdte bauen leente , wohnte

man nicht mehr in Hoͤhlen; uster Geſetzen eines Gemein⸗

weſens ſchlug man den armen Fremdling nicht mehr todt .

So brachte der Handel die Voͤlker naͤher an einander , und

je mehr er in ſeinem Vortheil allgemein verſtanden wird ,

deſto mehr muͤſſen ſich nothwendig jene Mordthaten , Un⸗

terdröckungen und Betrugsarten vermindern , die immer nur

Zeichen des Unverſtandes im Handel waren . Durch jeden

Zuwachs nuͤtzlicher Kuͤnſte iſt das Eigenthum der Menſchen

geſichert , ihre Muͤbe erleichtert , ihre Wirkſamkeit verbrei⸗

tet , mithin nothwendig der Grund zu einer weitern Kal⸗

tur und Humanitaͤt gelegt worden . Welche Muͤe z. B .
ward durch die einzige Erfindung der Huchdruckerkunſt ab

gethan ! Welch ein groͤßerer Umlauf der menſchlichen Ge⸗

danken , Kuͤnſte und Wiſſenſchaften durch ſie befoͤrdertl⸗
Wage es jetzt ein europaͤiſcher Kang : Ti , und wolle die

Litteratur dieſes Welttheils ausrotten ; es iſt ihm ſchlechter⸗

dings nicht moͤglich . Haͤtten Phöͤnicier und Karthaginenſer ,

Griechen und Römer dieſe Kunſt gehabt , der Uatergang

S . 2 ihrer
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ihrer Litteratur waͤre ihren Verwuͤſtern nicht ſo leicht , ja
beinahe unmoͤglich geworden . Laſſet wilde Voͤlker auf Eu⸗

ropa ſtuͤrmen : ſie werden unſrer Kriegs kunſt nicht beſtes

hen und kein Attila wird mehr vom ſchwarzen und kaſpi⸗
ſchen Meer her bis an die katalauniſchen Felder reichen .

Laſſet Pfaffen , Weichlinge , Schwaͤrmer und Tyrannen auf⸗

ſtehn , ſo viel da wollen ; die Nacht der mittlern Jahrhun⸗

derte bringen ſie nie mehr wieder . Wie nun kein groͤßerer

Nutze einer menſchlichen und goͤttlichen Kugſt denkbar iſt ,

als wenn ſie uns Licht und Ordnung nicht nur gibt , ſon⸗
dern es ihrer Natur nach verbreitet und ſichert : ſo laſſet
uns dem Schoͤpfer danken , daß er unſerm Eeſchlecht den

Verſtand und dieſem die Kunſt weſentlich gemacht
hat . In ihnen beſitzen wir das Geheimniß und Mittel

einer ſichernden Welt⸗ ordnung .

Auch daruͤber duͤrfen wir nicht ſorgen , daß manche

treflich erſonnene Theorie , die Moral ſelbſt nicht ausge⸗

nommen , in unſerm Geſchlecht ſo lange Zeit nur Theorie

bleibe . Das Kind lernt viel , was nur der Mann an⸗

wenden kann ; deswegen aber hat es ſolches nicht umſonſt
gelernet . Unbedachtſam vergaß der Juͤngling , woran er

ſich einſt muͤhſam erinnern wird , oder er muß es gar zum

zweitenmale lernen . Bei dem immer erneueten Menſchen⸗
geſchlecht iſt alſo keine aufbewahrte , ja ſogar keine erfun⸗
dene Wahrheit ganz vergeblich ; ſpaͤtere Zeit⸗umſtaͤnde
machen noͤthig, was man jetzt verſaͤunt , und in der Un⸗

endlichkeit der Dinge muß jeder Fall zum Vorſchein kom⸗

men , der auf irgend eine Weiſe das Menſchengeſchlecht
uͤbet. Wie wir uns nun bei der Schoͤpfung die Macht , die

das Chaos ſchuf , zuerſt und ſodann in ihm ordnende

Weisheit und harmoniſche Guͤte gedenken : ſo entwickelt die

Natur⸗ordnung des Menſchengeſchlechts zuerſt rohe Kraͤfe⸗

te ; die Unordnung ſelbſt muß ſie der Bahn des Verſlan⸗
des
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des zufuͤhren , und je mehr dieſer ſein Werk ausarbeitet ,

deſto mehr ſiehet er , daß Guͤte allein dem Werke Dauer ,

Vollkommenheit und Schoͤnheit gewaͤhre.

Beſchlu ß .

Es iſt nur noch uͤbrig , daß wir uͤber die Abaͤnderungen des

Menſchengeſchlechts etwas Weniges hinzufuͤgen.

Der Menſch artet unter den verſchiebnen Himmelsſtri⸗
chen aus , indem das Klima , die Nahrung und andre aͤuf⸗

ſere Umſtaͤnde in der Bildung des Koͤrpers und ſeiner Thei⸗

le mancherlei Veraͤndrungen bewirken . Man hat daher

auch die Voͤlker nach dieſer Verſchiedenheit in gewiſſe Klaſ⸗

ſen abgetheilt , wiewol nicht alle Naturforſcher in der Zahl
und Beſtimmung derſelben einig ſind . Herr Hofrath Blu⸗

menbach nimmt uͤberhaupt fuͤuf Spiel⸗arten des Menſchen⸗

geſchlechts an , und charakteriſirt ſie alſo : )

I . Die Europaͤer und weſtlichen Aſiaten , dieſſeits
des Obi , des kaſpiſchen Meeres und des Ganges ,

nebſt den Nord⸗Afrikanern . Mit einem Worte

ungefaͤhr die Bewohner der den alten Griechen und

Roͤmern bekannten Welt . Sie ſind von Farbe mehr

oder weniger weiß , und nach den europaͤiſchen Begrif⸗

fen von Schoͤnheit die beſtgebildetſten Menſchen .

II .

JG . deſſen Beitraͤge zur Naturgeſch . Th . I . S . 79 ꝛc.
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